
Mini selbst gemacht
Straßenflitzer soll pünktlich zur bestandenen 
Führerscheinprüfung der Tochter fertig sein

Damit es gar nicht soweit kommt, setzt sich Elke Boehme,

Mitarbeiterin des DMP-Akquise-Teams in Düsseldorf, für

die Opfer am Mobbing-Telefon ein. Die in Kall bei Eus-

kirchen (NRW) lebende 56-Jährige wollte sich ursprüng-

lich durch ihr ehrenamtliches Engagement in die 12.000-

Seelen-Gemeinde integrieren. Mittlerweile ist daraus

mehr geworden. Seit sechs Jahren steht sie vier Mal im

Monat Mobbing-Opfern mit Rat und Tat zur Seite. Und das

nicht selten bis spät in den Abend. Sie hört zu, gibt Rat-

schläge und tröstet die Betroffenen, die in der Regel eine

mehrjährige Leidenszeit hinter sich haben.

Die Ursachen für die Verbal-Attacken der Kollegen sind

mannigfaltig, so die 56-Jährige: Frustration, Langeweile,

Druck, Missgunst, Besitzstandwahrung, Intoleranz oder

Angst um den Arbeitsplatz, um nur einige zu nennen. Laut

Boehme gehen die feindseligen Angriffe der Kollegen mit

der wirtschaftlichen Entwicklung einher. Je schlechter sie

ist, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit ins Fadenkreuz

von Kollegen mit schwachem Selbstvertrauen zu geraten.

„Mobber benutzen die Opfer gern als Prügelknaben und

als Projektionsfläche für ihre eigenen negativen Emoti-

onen und um von ihrem eigenen Unvermögen abzulen-

ken.“ Doch wen treffen die Mobbing-Attacken? Das typi-

sche Opfer, betont Boehme, gibt es nicht. „Es kann jeden

treffen“, sagt Boehme und ergänzt: „Die Täter verfolgen

mit ihrem Handeln vor allem ein Ziel: Sie wollen Macht

gewinnen.“

Auf die Frage, was sie Mobbing-Opfern rät, sagt sie: „Ich

empfehle, dem Täter schon sehr früh Grenzen aufzuzeigen.

Das signalisiert ihnen das Ende eines leichten Spiels.

Sinnvoll ist es auch ein Mobbingtagebuch zu führen, in

dem alle Mobbingsituationen festgehalten werden. Auch

kann in kritischen Situationen der Betriebsrat und Perso-

nalrat helfen.“ Mobbingopfer können sich auf zahlreiche

Grundrechte berufen, auch das Straf- und Arbeitsrecht hat

klare Formulierungen dazu. 

Das Internet gibt wertvolle Tipps zum Umgang mit

Mobbing und nennt zahlreiche Anlaufstellen im ganzen

Bundesgebiet. Oliver Krawczyk

Bis spät in den Abend telefoniert Elke Boehme.

Jedoch nicht im Auftrag der DAK. Sie setzt sich

ehrenamtlich am Telefon für Mobbing-Opfer ein.

dak & more sprach mit ihr über Ursachen und

Auswirkungen der Schikanen und was Betroffene

dagegen tun können.

Immer mehr Menschen werden in Deutschland an ihrem

Arbeitsplatz von Kollegen und Chefs gemobbt (engl.

Mobbing = anpöbeln, angreifen, über jemanden herfallen).

Bei Mobbing handelt es sich nicht um die alltäglichen

Konflikte und Streitereien. Mobbing ist perfider. Mobbing

ist eine sich fortsetzende Denunzierung mit Methode.

Nach Schätzungen der Universität Frankfurt (a.M.) werden

bundesweit jährlich rund 1,6 Millionen Menschen in ihrem

Job terrorisiert. Mobbing am Arbeitsplatz ist jedoch nicht

nur ein persönliches Problem des Opfers; es beeinflusst

auch die Qualität der Zusammenarbeit und das Leistungs-

niveau des Einzelnen sowie des gesamten Teams. Die

Deutsche Anti-Mobbing-Initiative (Dami) mit Sitz in Frank-

furt (a.M.) schätzt den dadurch entstandenen volkswirt-

schaftlichen Schaden auf über 50 Millionen Euro. Andere

Quellen sprechen sogar von mehreren Milliarden Euro.

Laut des Mobbing-Reports der Sozialforschungsstelle

Dortmund, sind die gesundheitlichen Folgen immens:

Angstzustände, Konzentrationsschwächen bis hin zum

Suizid. Mehr als 3000 Menschen begehen jährlich nach

Mobbing-Attacken Selbstmord.
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Mobbing: Es kann jeden treffen
DAK-Mitarbeiterin Elke Boehme steht 
Mobbing-Opfern mit Rat und Tat zur Seite

Elke Boehme am 

Mobbing-Telefon

Eigentlich suchte René Herlert, Sachbearbei-

ter in der Geschäftsstelle Mainz, anfangs nur

ein kostengünstiges Auto. Genau genommen

eins für seine gerade Führerschein machende

T

rollenden Untersätze kamen für den passio-

nierten Freizeittüftler nicht in Frage. Auch

nicht für seine Tochter Fabienne (16). Ein Mini

sollte es sein. Preiswert, spritsparend und

nicht so hoch motorisiert. Einen mit kleinen

Reifen und schnittigem Aussehen. Quasi

einen zum Verlieben. Gesagt getan: Herlert

kaufte für 800 Euro einen rollenden Bausatz.

Baujahr 83 mit funktionsfähigem Motor. Der

befand sich allerdings außerhalb der Karos-

serie. „Läuft schön ruhig“, sollen die Nach-

barn damals gespottet haben, als Herlert den

W

ist jetzt Monate her. „Wären die Pferde

damals nicht mit mir durchgegangen, hätte

ich nach kurzer Zeit ein passables, preiswer-

tes Fahrzeug für meine Tochter gehabt“, sagt

der 47-Jährige heute rückblickend. Doch es

kam anders. Wie so oft im Leben. Aus der

anfänglichen „Bedürfnisbefriedigung“ wurde

mehr – Leidenschaft könnte man meinen. 

Angefangen hatte alles, als er einen Freund

bat, ihm beim Schweißen zu helfen. „Klar“,

soll der gesagt haben. Doch als der wenig

später den Haufen Arbeit sah, soll er das

W

dem Teller heiße Suppe wollte er plötzlich

nichts mehr wissen“, erinnert sich Herlert

schmunzelnd zurück: „20 Euro pro Stunde,

wollte der haben. ‚Nee, nee mein Freund!‘,

habe ich da zu ihm gesagt.“


